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Schönfärberei UuN das Bestreıten erkennbarer Probleme <ind ein schlim-
Mer Fehler; aber der eXLIreme Pendelschlag ständiger Betonung oder QAar
Bestärkung der Angstgefühle ıs e1iıne och schlimmere Sünde

Gerhard Stoltenberg
Fremdenfteımindlichke!i
Vor einıgen Wochen In eiıner südwestdeutschen die Anhaltspunkte vieltältig: S1e reichen VO der Verbrei-
Tageszeıtung WEel Leserbriete nebeneinander abge- tung fatal die Judenwitze des Drıitten Reiches erinnern-
druckt, die In ihrer jeweılıgen Deutlichkeit als Vertreter der Türkenwitze über Lokalverbote für Ausländer bıs
der derzeıtigen Eckpositionen gegenüber Ausländern gel- Schmierereien ausländerfeindlicher Parolen den Wän-
ten können. Da beschwert sıch der iıne Leser, dessen Fa- den Und das Erscheinen des VO  - eıner Protessoren-
mılıe nach eıgenen Angaben „selt dreı Generationen die SITIUDDC unterzeichneten 50 „Heıdelberger Manıtests“”,

wählt un: der aus polıtıschen Gründen eineinhalb In dem Rückgrift auf bevölkerungspolitische Ter-
Jahre 1mM verbrachte, über den Ausländer, der den „Ar- m1n1ı des Natıonalsozijalismus für diıe „Erhaltung” des

deutschen Volkes plädiert wiırd, mu als eın War krauses,beıtsplatz des deutschen Famıiılıenvaters besetzt“ halte,
„WECNN nıcht auf Kosten des Steuerzahlers eın taules Le- aber nıcht ungefährliches Gemisch aus Ausländerfeind-
ben tührt und NSeTrEe sozıalen Einriıchtungen miı(8- iıchkeit und Rassenideologie eingestuft werden. Dıie 'Tat-
braucht“. Jedem ‚anständıgen Deutschen“ solle „dıe Zor- sache, da{fß der Bundeskanzler 22. Junı ıne größere
nesröte 1Ns Gesıicht steigen“ angesichts des Vorschlages, Runde 4U S Vertretern der Parteıen, der Arbeitnehmer und
rückkehrwilligen Ausländern finanzıelle nreize C Arbeitgeber SOWI1e der Kırchen und Wohltfahrtsverbände
ben Um eiın1ges knapper faßte sıch der Autor des zweıten nach Bonn holte un mıt iıhnen über Ausländer und Aus-
Leserbriefes, der iıne Unterschriftensammlung eın änderteindlichkeit diskutierte, zeıgt eınma| mehr, WI1e p -
türkisches Bethaus 1ın der Stadt Villingen Zu Anla{ß lıtısch brisant das Problem geworden 1St
nahm fragen, WI1eEe lange ohl] noch dauern werde, Da Ausländerteindlichkeit hıerzulande tatsächlich
„DIs WIr eınes Morgens ın der Zeıtung einen Bericht über 1Dt, wırd durch demoskopische Erhebungen erhärtet.
die Zzweıte Kristallnacht lesen“ können. Auf diıe Frage, ob heute 1n der Bundesrepublık Deutsch-

and vele Ausländer leben, ANLWOTrTeien schon 1m Au-
Zust 981 Prozent der erwachsenen Bevölkerung -

Wie dramatisch ıst das robiem stımmend, 19 Prozent iußerten keine konkrete Meınung.
Überraschend WAäal, da{fß der Eindruck, hierzulande wohn-

Die eigentlichen Gründe für solche Stımmungen bzw Be- ten viele Ausländer, den Anhängern aller Par-
fürchtungen sınd schwer testzumachen. Unbestrıitten ISt; telen un: allen Altersgruppen stark verbreıtet 1St. In allen
daß sıch Symptome ausländerteindlichen Verhaltens ın Teılen der Bevölkerung sprachen sıch ebenso deutliche
den VErTSANSCNCNH Onaten gehäuft beobachten lassen. Mehrheiten dafür AauUs, da{fß die Bundesregjierung die Eın-

wırd gegenwärtig eın deutlicher Anstıeg D“O  S gewalt- wanderung VO  —; Ausländern stärker einschränken solle
tätıgen Auseinandersetzungen zwıischen deutschen un 4UuS- och aufschlußreicher als diese Zahlen des Allensbacher
ländischen Jugendlichen testgestellt. Eın Symptom der Meınungsforschungsinstitutes WT das Ergebnis eıner Re-
ökonomischen Krıse kann dies NUur insofern se1n, als die präsentativumfirage des Godesberger Instıtuts für ANSC-
Ungewißheit über zukünftige Berufschancen eın Ventil wandte Sozialwissenschaften Infas) VO VELISANSCHECNH
sucht. Irrational ISt dies schon deswegen, weıl Jjene Aus- Dezember: danach sınd Prozent der Bundesbürger
länderkinder mıt ihrer unzureichenden Ausbildung aum „mehr oder minder otten ausländerfeindlich”; „überwle-
SEa Konkurrenten seın können. Dafß ihnen gend distanzıert un ambiıvalent gegenüber Ausländern“
Haf und e1ıd die Deutschen aufkeimen, 1St eher gaben sıch Prozent. Nur eın Viıertel der Beirag-
verständlich. ber auch In der breiten Offentlichkeit sınd ten 29 Prozent wırd mI1t dem Prädıikat „ausländer-
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tfreundlıch‘ edacht. Eınıge typısche Reizthesen: „Auslän- aus einer Jüngst erschienenen Dokumentation des Katho-
der sınd schuld der hohen Kriminalıtät“ (87 Prozent lıschen Büros in ONN hervorgeht, auch immer wıeder Ver-

Zustimmung In der ersten Gruppe) „Man tühlt sıch suchten, die Politiker eıner soz1ıal verantwortlichen
nıcht ohl SCnH der vielen Ausländer“ (88 Prozent Z Konsolidierung der Ausländerbeschäftigungspolitik
stımmung ın derselben Gruppe). „Ausländer belästigen bewegen. In dem seıt Miıtte 1965 diese Fragen geführ-
deutsche Frauen“ (ebenfalls Zl Prozent Zustimmung In ten Schrittwechsel des Katholischen Büros tinden sıch SCder ersten Gruppe) nügend Schriftstücke, die mahnen, dıe langfristigen Pro-
Interessant ISt dabeı, dafß die Eınstellungen nach Soz1ıal- bleme der Ausländerbeschäftigung nıcht übersehen; 1m
un Altersstruktur stark varıleren. Ausländerteindliche Maı 969 tauchte erstmals die rage auf, „welches langfrı-
Haltungen nehmen mMiıt dem Lebensalter un mıt dem stıge Konzept für das Gastarbeiterproblem mıt Autbau
rad der Schulbildung ab Jugendliche Jahren Z7@e1- eventueller Strukturen für Beratung, Dienstleistung un
gCn sıch in ihrer überwiegenden Mehrheit nıcht auslän- Ausbildung entwickelt werden“ musse.
derfeindlich, obgleıch S$1e wenıgstens ıIn geringem Um- ange auch schienen dıe Probleme bewältigen se1ın,
fange mıt Jungen Türken un anderen Ausländern dıe Erfahrung der Bereicherung durch ausländısche Lo-
knappe Lehrstellen konkurrieren mUüssen; die Rentner kale, Läden und Kulturgruppen wurde In den Vorder-
hingegen haben 65 Prozent starke Vorbehalte miıt grund gestellt. Folklore übertünchte die sozıalen Span-fremdenfeindlicher Tendenz, dies offensichtlich, obwohl NUNSCH, über die Frage langfrıstiger Integration machte

zwischen ihnen un den Gastarbeıitern keinen Streıt 111a  . sıch lange wen12 Gedanken.
Arbeıtsplätze yibt Politisch wurde bıs In die Jüngste eıt VOT allem wen12Außerdem wırd das zunehmend als schwierig empfun- beachtet, Was das eigentliche Problem in der Ausländer-
ene „Ausländerproblem“ VO  — der deutschen Bevölke- frage I1St. Wenn heute VO  a Ausländern dıe ede ISt, dann
rung regional unterschiedlich erlebt und beurteılt, Was — sınd ZUerst und VOT allem die Türken gemeınt. Dıieses Pro-
türlich VOT allem mıt der Konzentratıon VO ausländıi- blem wurde 1n seıinen Neben- un Folgewirkungen aber
schen Arbeıiıtnehmern In bestimmten großstädtischen Ge- erst einigermaßen erkannt, als fast schon unlösbar SCbieten iun hat worden WAarlL. Die Türken stellen heute mıt 145 Miıllıonen

den bei weıtem größten Ausländeranteıl, auch den yrößten
Anteıl den Arbeitslosen; o1bt be] ihnen die meısten

otwendige Unterscheidungen nıcht arbeitenden Familienmitglieder; S1€e haben zudem
VO allen Ausländergruppen die Öchste Geburtenrate.

Die Heftigkeıit aber, miıt der Fremdenteindlichkeit, Ja Und S1e lassen sıch anderslautender Beteuerungen
Fremdenhafß immer wıeder selbst beı Menschen ausbricht, auch VO seıten z B der Carıtas ın ihrer Mehrkheit Je-
die persönlıch keine schlechten Ertahrungen MmMiıt Fremden dentalls In der ersten Generatıon nıcht in iıhr Gastvolk
gemacht haben, die Rückweisung aller Vernunftargu- wirklich integrieren.

In dieser rage S1E deuten darauf hın, dafß hier An diesem Punkt 1St schwierig, gegenüber der deut-
tietfe Emotionen, nıcht restlos erklärbare irrationale Ang- schen Bevölkerung vernünftig argumentıeren bzw
SILE 1Im Spıel sınd. Und obwohl das Phänomen der Auslän- Emotionen abzubauen. Es kann nıcht Sınn einer großzü-
derfeindlichkeit nıcht spezıell deutsch ISt, rag doch ty- gıgen Ausländerpolitik se1ın, für Menschen aus einem völ-
pisch deutsche Züge. Eıne YEWISSE natıonale Überheblich- lıg andersgearteten Kulturkreis auf dem Wege der (Getto-
keit, deren Wurzeln nıcht 1U  — In der wirtschaftlichen bıildung ıIn hıesigen Großstädten völlig isoliıerte Subkultu-
Prosperität der Nachkriegsjahrzehnte lıegen, eın stark Icn1 entstehen lassen.
binnenländisch ausgerichtetes Denken ın der Wahrung der Zu den Bereichen, c$ be1 der Ausländerfrage beson-
eıgenen Interessen un nıcht zuletzt das noch nıcht WIe- ers T  u hinzusehen gailt, gehört die Schule. Das deut-
der aufgebaute Selbstvertrauen ıIn die eıgene natıonale sche Schulsystem hat sıch auf die besonderen Probleme
Identität mögen die Fremdentfurcht verstärken. schulischer und beruflicher Bıldung VO Ausländerkın-
Das Fehlen einer langfristig angelegten Ausländerpolitik mıt dern DU sehr schwer einstellen können. Welche zahlen-
sozıalen Begleiıtprogrammen 1sSt aber der gegenwärti- mäßıige Dımension dıe Entwicklung aber ANSCHOMIMM
SCH Entwicklung sıcher auch nıcht unschuldig. Von einem hat, zeıgt dıe Statıistik: Im Schuljahr 970/71 besuchten
weıtgehenden „laissez-faiıre“ WAarTr dıe Polıitik zumındest rund 158 01010 Ausländerkinder deutsche allgemeınbiıl-
bıs ZUuU Jahr 973 gekennzeichnet, als der Anwerbestopp dende Schulen, 1mM Schuljahr 980/81 insgesamt
tür ausländische Arbeıitskräfte ın Kraftt Lrat. Bıs dahın WAar 637 073 Kınder Vıele VO ihnen kamen ganz ande-
der Ausländer-Zuzug alleın VO ökonomischen Antorde- Ten schulischen Voraussetzungen 1n die Bundesrepublık
ruNnscnh un Wünschen bestimmt SCWESICH. un stießen hıer aut eın Schulsystem, das dieser Heraus-

ehesten wurden die langfristigen Probleme 1m Zusam- forderung nıcht gewachsen WAar. Das hat dazu geführt,
menhang mıiıt der Ausländerirage noch VO  —; den Kirchen da{fß heute Prozent aller Ausländerkinder den aupt-
un deren carıtatıven Urganisationen erkannt, die nıcht schulabschluß nıcht erreichen: siıcher die schwerste Hypo-
NUur selbst frühzeıtig zahlreiche Programme ZUr soz1ıalen thek für das zukünftige Zusammenleben zwischen Deut-
un carıtatıven Betreuung un: Beratung ausländıscher schen und Ausländern.
Arbeitnehmer un ihrer Famılıen Starteten, sondern, \IATS ber ın den CNANNLEN Punkten gılt unterscheiden:
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WCNN jemand Probleme hat, seın ınd iın iıne Schule mıt dıe Begleitérobleme einer hohen Ausländerbeschäftigung
70% Ausländeranteiıl schicken, 1Sst deswegen noch 1m Famıiılıen-, Kultur-, Schul- un Wohnbereich kurzfri-
lange nıcht fremdenfeindlich. Wenn Deutsche mehrheıt- stıg nıcht lösbar sınd, MU: beı eiıner wirksamen Bekämp-
ıch VO Ausländern bezogene Wohnviertel meıden, dann fung ausländerteindlicher Strömungen un Haltungen
annn das EeLWwWAaS mI1t Ausländerteindlichkeit iun haben, tietfer und zentraler aNngeESETIZT werden: die deutsche Bevöl-
aber darüber sollten die wirklichen Probleme des Zusam- kerung mu daran gewöhnt werden, in Verhältnissen
menlebens Sonderbedingungen nıcht leben, für die iıne ZEWISSE Mischung DonNn Völkern und Ras-
übersehen werden. S$eEN, jedenfalls 1mM großstädtischen Bereich, selbstverständ-

ıch ISTt. S1e 1St das Ergebnis einer naher zusammenrTücken-
den Menschheit: reglonal, kontinental un weltweıt. Dıie

Für Integration werben damıt verbundene größere kulturelle Pluralıität macht 4aus

der Bundesrepublık noch lange keinen Vielvölkerstaat.
Ile diese Probleme zeıgen zugleıch: die Integration VO

Minderheiten ISt, auch Wenn sS1e Was auf beıden Seıiten
nıcht selbstverständlich 1St konsequent gewollt wiırd, Gezielte Aufklärung auch urc diıe
hein kurzfristiger, z innerhalb einer Generatıiıon ab- Kırche
schließbarer Prozeß. Von der Vorstellung rascher un
tort siıchtbarer Erfolge mu 1119  = sıch be1 aller Anerken- Gezielte Aufklärung der Bevölkerung über solche Zusam-
Nnung auch mancher Fortschrıtte, die ın den etzten Jahren menhänge 1St gewiß Sache der Polıitık, aber auch der Kır-
erzielt wurden, treı machen. Schwerpunkt jeder Integra- che Dıie Kırche ann den zuständıgen polıtischen Gre-
tionspolıtık mu die möglıichst chancengleiche Autfnahme mıen hre Arbeıt nıcht abnehmen, aber S$1€e hat, da s1e nıcht
der zweıten, „ schon der dritten Ausländergeneration auf plebiszıtäre Zustimmung angewılesen ISt, gegenüber
1n das Arbeıtsleben un: ganz allgemeın in die Gesellschaft den Parteıen eıinen orsprung ın den Möglichkeiten DE
se1in. 7z1ielter Meinungsbildung. Außerdem ann s$1e sıch ohne
Ansätze dazu ergeben sıch durchaus. Dıiıe hier aufwach- polıtische, VOT allem parteipolitische Rücksichten nach al-
senden Jugendlichen empfinden weıthın die Bundesrepu- len Seıten sachkundıg machen un sO:eıne einseltige Pro-
blik als hre Heımat. Das Herkunftsland der Eltern 1St iıh- blemsiıicht vermeıden helfen; mıt sozı1alromantıschen un
11C  —; vielfach NnUu  _ au kurzen Ferienbesuchen ekannt. beschönıigenden Darstellungen ISt auch den Ausländern
Diese Jugendlichen aber werden hre Rechte ordern un wen1g gedient.
wahrscheinlich sozıale Konflikte nıcht scheuen, WeNnNn iıh- Auf e1n, SCNAUCT, das NECUE sozıale Kernproblem wırd die

Kırche besonders achten müssen: da{f mıt dem Anwach-1C  e neben der sprachlichen die sozıale un kulturelle In-
tegration erschwert oder verweıgert wiırd. Zweıtellos w22- SC  } des Ausländeranteıls ın der Arbeiterschaft ıne DCUEC

ren die Folgen eines Scheiterns der Integrationsbemühun- Oorm des Ungleichgewichtes ın der sozıalen Schichtung
SCH beIi dieser Generatıon besonders schwerwiegend. der Bevölkerung entsteht. In die durch die Deutschen
Dafür, da{ß solche Bemühungen wirklich gelıngen kön- frei gemachte proletarısche Unterschicht sınd die auslän-
NCN, mMu nıcht 1U  - beı jugendlichen Ausländern un de- dischen Arbeıter nachgerückt. Dıie Ablehnung VO Aus-
Icn Eltern, sondern be1 der deutschen Bevölkerung Cr ändern und ausländerteindliche Strömungen gerade beı
worben werden. Das annn NUTLr durch geduldige Aufklä- den kleinbürgerlich geprägten Bevölkerungsschichten 1St
TIungs geschehen, die das gröbste Unwissen bezüglıch der weıtgehend auf diesen Umstand zurückzuführen. Hıer
Ausländerproblematık beseıitigt un die dazugehörigen Verständnis wecken, aber auch denjenigen Deutschen
Vorurteıle abbaut. Dazu gehört In einer Phase erhöhter iıdeelle Hiılfestellung biıeten, deren Interessen sıch tag-
Arbeıitslosigkeit auch der sımple Sachverhalt, da{ß die Be- ıch denjenıgen der Ausländer reiben, wırd eiıner Im-
schäftigungslage durch massıven Abzug VO  — ausländiı- INeTr dringenderen Aufgabe der Arbeıterpastoral.
schen Arbeitnehmern 1Ur geringfügig verändert werden Der Kırche steht aber auch Z über die Wahrnehmung
kann. Aus eıner VO der Beauftragten der Bundesregie- carıtatıver und seelsorglicher Aufgaben hınaus gerade
rung tfür Ausländerfragen, Liselotte Funke, vorgelegten jene polıtıschen Parteıen anzusprechen, die iıhrer Politik
Datensammlung gyeht hervor, da{fß in der Bundesrepublık christliche Maxımen zugrunde legen, aber ıIn der Auslän-

jeder vierte Bergmann Ausländer 1ST. Unter den Be- derfrage häufig mıt dem durchsıchtigen Argument, durch
schäftigten der Automobilindustrie erreicht der Ausländer- Reduzierung des Ausländeranteıls Ausländerteindlichkeit
anteıl Oß bıs 35 Prozent, ın Gießereien knapp verhindern wollen, sıch 1ın den ınd jener natıonal-
Prozent, 1im Hotel- und Gaststättengewerbe un in der konservatıven Bevölkerungsschichten stellen, auf deren
textilverarbeitenden Industrie knapp Prozent. Es VOCI- Stimme S1e ZUuUr Mehrheıitstfähigkeit neben denen VO  - Chriı-
steht sıch VO  — selbst, da{fß angesichts dieser strukturellen sten auch angewlesen sınd. Die Unionsparteıen aten guLt
Merkmale eın radıkaler Abbau der Ausländerbeschäfti- daran, gerade das Problem der ausländischen Arbeiter als
SUung, VO  - allen soz1ıalen und humanıtären Problemen e1n- eı] jener „Neuen Sozıalen Frage” zu entdecken, mıt der
mal Sanz abgesehen, SAl nıcht möglıch 1St S$1e 1n eiıner Phase des Versuchs, NECUu entstehende sozıale
Da aber Ausländerteindlichkeit hein bloß konjunktureller Probleme auf den Begriff bringen, eiınmal Furore
Ausfluß rezessionsbedingter Beschäftigungsprobleme 1St un machten. Cordelia Rambacher


